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— ÜBER ALKOHOLPSYCHOSEN

Von .
, Prof. M. ROSENFELD, Rostock.

Die Symptomatologiederjenigen Geistesstörungen bei de e Z 1 ac e ' ielleicht entscheidet SiCh das SC11iCkéal einesr n . . . . _ „ .
. „ — .’ . M n h n n R b. nd h n b G1 in

Entstehen eine akute oder chronische Alkoholvergnftung' die e SC e 1 d1eser 1C tu ° SC 0 el e egen e1t seineswesentliche ursächliohe Rolle spielt, hat im Laufe der letzten
ersten Rausches.jahrzehnte eine sorgfältige Analyse und eingehende Dar— Die eigentlichen Alkoholpsyohosen entwickeln sich stetsstellungen erfahren. Neuere kasuistisohe Beobachtungen nur dann, wenn A1kohoirn1ßbr %UCh.__YOH einer gew1ssen Er—

' konnten wohl noch diese oder jene Variante bezüglich der hebhchke1t schon seit iengerer Zeit bestanden hat. DerSymptomatologie dieser Geistesstörung'en, aber doch sohiieß— Boden, auf welehern A1LOhOIPSYChOSSH erwachsen, muß SO—
lioh nichts prinzipiell Neues zu den bekannten Formen der zusagen vorbereitet sein. Der Grad des A1koirolrn1ßbrauohes,
Alkoholpsyohosen hinzufügen. Das aktuelle Interesse des welcher diese Disposnt10n schafft, kann 1nd1v1duell sehr ver—Kiinikers hat sich daher auch mehr anderen Fragestellungen schreden sem; es Wird auf die Konst1tut10n resp. d1e Alk0h01;zugevvendet. Welche Bedeutung hat die körperliche und
seelische Konstitution einesflä‘Menschen fiir das Zustande-
kommen der Alkoholeiiohtig'kéit und der Aikoholpsyohosen?
Ist es der Alkohol allein, der die Psychose bedingt oder müssennoch andere Sohäd1ichkeiten exogener oder endog'ener Nstur
hinzukommen? Man hat von sog. Zwischengiften oder Endo—
toxinen gesprochen, welche erst im Verlauf eines längeren
Alkoholrnißbrauches im Körper irgendwo entstehen und ihrer-seits am Zentralnervensystern sohädigend angreifen können,

Wir unterscheiden akute Geistesstörungen, die nach einer
einmaligen Alkoholverg‘iftung' aueh bei nichtaikoholsüohtig'en
Personen vorkommen können von denjenigen, die sich erstnach einer gewissen Zeit auf dem Boden einer allmählich
zunehmenden Alkohoisüohtigkeit und der dadurch erzeugtensog. Alkoholdegeneration entwickeln, den eigentlichen A1—
koholpsyohosen. Bezüglich der ersten Gruppe nehmen Wiran, daß bei der betreffenden Person eine mehr oder weniger
erhebliche Intoleranz gegen Alkohol vorliegt, welche schonbei einer einmaligen Alkoholgabe dernAuftretei1 einer akuten
Geistesstörung, eines sog. pathologischen Rauschzustandes Vor—schub leistet. Solche episodenhaften pathologischen Rausch—

zustän—de sind bekanntlich charakterisiert durch erhebliche
Erinnerungsdefekte, Sinnfällige Halluzinationen und mo—torische Erregungen, welche sich nach den verschiedensten
Richtungen, namentlich auf dem Gebiete des Trieblebens aus—wirken können

'
Diese Intoleranz gegen Alkohol bei einmaliger Gabe, die

Lebens durch allerhand Schädliohkeiten (Infektionen, er—SChöpfende Erkrankungen, Gehirnverietzung'en usw.) er—W0rben sein oder eine Verstärkung erfahren haben. Da dasWesentliche des pathologischen Rausohzi15tandes wohl in derabnorm rasch einsetzenden Bewußtseinstriibung zu sehen seindürfte, so'er'sohéint aueh die Frage diskutabel, ob in solchenFällen vielleicht nur eine angeborene spezielle Disposition zu
'Bewußtseinsstöru'ngen von der Art der Umdärnmerung vor—liegt, welche schon bei einer einmaligen Alkoholverg'iftungzu schweren Störungen des Bewußtseins führen kann, In den

Klinische Wochenschrift, 6. Jahrg.

des Trunksüohtig‘en zu geben. Die einen berücksichtigen
dabei mehr den chronischen Verg1itungszustand und sagen:

Definitionen betont werden. Daß beim Zustandekommen der‚'‚Süohtig’keit“ psychopathologisohe Momente die wichtigsteRolle spielen, wird von allen zugegeben, naméntiioh auch fürdie Fälle, die schon nach kurzer Zeit des Alkohoimißbrauohes
rnit den Zeichen der Alkoholdeg’eneration reagieren. Dasfrühzeitige Streben zum Alkohol ist an sich wohl schon ein
psyohopathisoher Zug„ und es ist vielleicht oft nur ein Zufall,ob der Süchtige sich dem Alkohol, dern Morphiurn oder dem

zuzuvvenden°

In der Übertreibung der Anschauung, daß beim' Zu—
standekommen der Alkoholpsyohosen die abnorrne psyohi30he
Konstitution die Hauptsache sei und der Alkohol als solchernur als Hilfsurs'aohe in Betracht komme, hat man schließlich

hangen, welche der genannten endog‘enen psychischen Stö—

Es kommt vor, daß ein Jugendlicher infolge einer leichten
sohizophrenen Störung mit nur ge’ringern Defekt alkohol—süchtig wird ; unter den sog. periodischen Trinkern finden sichvielfach periodisch konstitutionell Verstirnrnte, welche aus derVerstirnrnung oder einer hypoinanisohen Erregung heraus zeit—weise alkoholsüohtig werden;

Aber nach Abzug aller derartigen Fälle bleibt doch nocheine Gruppe übrig, in der sich keine Anhaltspunkte dafürfinden, daß end0gene Psychosen als letzte Ursache der Al—hende‘neuropäthisohe oder psyohopathisehe Disposition dureh koh'olsüohtigkeit in Frage kommen ; in der tatsächlich der
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EXPERIMEN'EELL5 UNTERSUCHUNG—EN ÜBER HERPES Ohne Weltere Schlusse aus d1esen Feststellungen z1ehen zuwollen, sche1nt es uns doch angezeigt d1ese am herpesencephah—Von
fischen T1er gemachten Beobachtungen be1 der Beurte11ung der

E GILDEMEISTER und KURT HERZBERG b1shengen Ergebmsse der experimentellen Erforschung encephali-=
Aus der Bakterolomschen Abte11ung des Re1chsgesundheüsamtc= tiSCher Erkrankungen des Menschen zu berüCkSlCh'tlg9/n°

und oeken bestat1gen und zwar 1111 e1nzeinen, daß d1e herpes— Entgegnung zur Benäerkunäfvoläl Le;er?ftm J's." 6) Nr I? S 23

abgehe11te Meerschwe1nchenplanta n1c;ht nur gegen Herpes, sondern
1eser OC ensc “ °

auch gegen Pocken Immun1tat zeigt und daß 1n1 Serum herpes— _
Von

abgehe11ter T1ere v1ruhc1de Ant1körper vorhanden 51nd‚ d1e sowohl Df- P ] WAARDENBURG, Augenar7t Arnhe1m (Holland)
Herpesvirus als auch Pockenv1'rus abtöten. Die Vernichtung von . . — . .. . -
Pockenvirus auf der herpesz'mmunen Kaninchencornea konnte LEVEN 15t der Ans1cht, daß d1e groberen D1fferenzen der Pap1llar-
ZURUKZOGLU nicht nachprüfen weil sein Herpesstamrn bei cornealer muster, W6.1Che bei eineiigen Zwillingen gefnnden wurden, „auser—
Impfung 100% Letalität herbeiführte. Aber schon die Angabe

spezifisofieqn 1mmunitärer Beziehungen zu bestätigen. um 1qg1eßnt1t{et1ve und ze1fl1che D1fierenzen handeln kann, 111cht umqua 1 & 1ve .
Hierauf möchte ich erwidern, daß diese These Levens 80 vielenbiol'ogischen Erfahrungen widerspwécht, daß ich ein Eingehen daraufgar nicht für notwendig halte. Nicht nur bei Pflanzen kennt mandie „umschlagenden Sippen”, sondern auch bei Tieren und Men—schen kennt man qualitativ—diskontinuierliche Paravariationen ingroßer Zahl.

suche mit Maul- und Klauenseuchevirus ze1gen. Zwischen Herpesund Pocken besteht also eine spezifische gekreuzte Immunität.Weiterhin sei noch auf einen auffallenden Befund hingewiesen, dara1'15 noch keine Erbungleichheit in bezug auf dieses Merkmal
der schon früher kurz erwähnt wurde": (K. HERZBERG, Arb. RGA. 57, hervor.72 5. 1926). Es ist aus weiteren Versuchen jetzt als gesichert zu 3. Soweit mir aus Arbeiten von K. BONNEVIE und anderen nam—
betmc_hten‚ daß Kaninchen nach intracerebraler bzw. cornealer haften daktyloskopischen Forschern bekannt ist, hat niemand be-
Tnfektlen m1t Herpesvirus (Passagematerial) unter den typischen hauptet, daß die Papillarlinienmin erblich bedingt sind”“). Die polyide
Ersche1nungen der herpetischen Encephalitis am 5„ bzw. II Tage Erblichkeit der Muster ist außerordentlich wahrscheinlich gemacht
sterben können (Hirn bakteriell steril), anatomisch schwerste fast bewiesen worden; der genaue Erblichkeitsgrad, die Zahl der
men1ngoencephalitisehe Herde 11111: Neuronophagien aufweisen*) und Fakt ' ' ' '

Von ° Pharmaea hebt OaC'l2 bestehende Ureterkontraktionen auf,

Mit dem von MAGNUS angegebenen Apparat zur Aufzeichnung regelmäßig einer Lähmung Platz macht
der Kontraktionen überlebender Darmabschnitte wurden die. Das_Hietamin ver_ursachtflstets stanke Kontraktionen, be—
Eigenkontraktionen des isolierten Ureters auf einem Kymo— schleun1gt bestehende und. f_uhrt zu e1nem Tonusanst1eg des
graphion aufgezeichnet

gesamten Ure’cers, der m e1ne1 Verknrzunv des Präparates

einen geringen hemmenden Einfluß aus, vermag jedoch nichteine KC1— bZW‚ Chol1nvv1rkung zu verhindern. der Ansicht, daß die Papillarmuster überhaupt „nicht direkt als genetisch bestimmt,sondern vielmehr als ein Produkt recht verschiedenartiger, embryologisch wirksamer
D1e pathologisch—anatomischen Veränderungen sind von Herrn Prof. Dr. BUSCH Faktoren zu betrachten“ sind, so daß sie neben genetisch bestimmten Charakteren

und Herrn Regierungsrat Dr.. HEITZMANN im pathologisch—anatomischen Labo— auch allerleiWachstumseinflüsse als Man1'festationsverschiedenheiten aufweisen können
ra’torium des Reichsgesundheitsamtes festgestellt worden° Eine ausführliche Mittei- —— Fr. Prof. BONNEVIE möchte ich auch an dieser Stelle für ihre wertvolle Auf—klärung danken, _
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suchten Substanzen gegeben, die die Beeinflussung der Korr-

traktionen des isolierten Ureters durch die vegetaxtiven
Pharmaca‚ durch das Hypophysin und das Histarnin illu-

strieren. ( Aus der II . Medizz'nisohen Klinik der Charité, Berlin

[Geh. Rat F. Kraußj.)

ZUR URSACHE DES GEBURTSEINTRITTE&

Von ‘
HERMANN KNAUS.

„Vor einem Halbjahre habe ich in einer englischen Arbeit

über „The Action of Pituitary Extract upon the Pregnant
Uterus of the Rabbit“, ]ourn. of Physiology, Vol. 61, Nr. 3,
auseinandergesetzt, daß die Geburt nicht als ein Ereignis
auizufassen ist, das durch eine plötzliche und einschneidende
Umstellung des biologischen Geschehens im Organismus der
Schwangeren zustande kommt, sondern daß die Ausstoßung
der Frucht am natürlichen Ende der Gravidität der prominente
Schritt in der Entwicklung von Veränderungen ist, die rnit
Eintreten der Schwangerschaft sich im Uterusrnuskel zu voll—
ziehen beginnen. Diese entscheidende Tatsache konnte aus-

gesprochen werden, als es mir gelungen war, die allmähliche
Zunahme der absoluten Kontraktionsfähz'gkeit der Uterus—
muslculatur mit dem Fortschreiten der Schwangerschaft feste

KASUISTESCHE

BEITRAG— ZUR TÄTOWIERUNG DER HQRNHAUT

MIT GOLDCHLORID NACH KNAPP.

Von

Dr. HERMANN KOTTENHAHN, Nürnberg.

Seit etwa einem jahre steht die Tätowage der Hornhaut
mit im Vordergrunde des Interesses der Ophthalmologen.
Das mag zum Teil dadurch bedingt sein, daß besonders das
Großstadtpublikurn mehr als früher mit dern Wunsche an den
Augenarzt herantritt, eine Beseitigung oder wenigstens Ver—
besserung der sehr entstellenden Hornhautleukorne zu er-
langen; nicht zuletzt aber ist es dem Verdienste KNAPPSl)
zuzuschreiben, der durch seine neue Goldchloridtätowage
wesentlich neue Gesichtspunkte und erweiterte Indikatione-
gebiete aufgerollt hat. Das Knappsche Verfahren stellt gegen—
über den friiher üblichen Methoden ver allem eine wesentliche
Vereinfachung der Technik der und hat den großen Vorzug,
daß es für das Auge wesentlich ungefährlicher ist als die bisher
üblichen Verfahren. Während man früher bei den alten Metho—
den mit chinesischer Tusche oder Kerzenruß genötigt war,
die Hornhaut durch Stichelung usw, bis tief in das Parenchym
hinein auizuiockern, damit der Farbstoff hatten blieb, ein
Vorgehen, das nicht ganz ungefährlich ist, und wie der von
LINDNER1) beschriebene Fall beweist, sogar zum Verluste des
Auges führen kann, hatte KNAPP2) den glücklichen Gedanken,
auf chemischern Wege durch Goldchloridlösung irn Hornhaut-
gewebe einen völlig unlöslichen und daher reizlosen Nieder—
schlag zu erzeugen. Dies gelang leicht, wie die späteren
Spaltlarnpenuntersuchungen aus der H. Wiener Klinik von
PHOTAK153) einwandfrei beweisen, indem man das Epithel
von der zu tätowierenden Hornhautstelle abschabte und die
Goldchloridlösung mit einem Wattepinsel 2—5 Minuten lang
aufdrückte. je dichter das Hornhautnarbengewebe‚ desto länger
muß die- Goldchlorid'lösung' einwirken. Das ursprüngliche
Knappsche Verfahren wurde fast in allen größeren deutschen
Kliniken nachgeprüft, und wenn auch einzelne Versager nicht
ausblieben, so waren doch die meisten Untersucher rnit den
Resultaten zufrieden Sicher aber ist das letzte Wort in dieser
Frage noch nicht gesprochen. Zur Verbesserung der Technik
müssen weitere Erfahrungen gesammelt werden, und da selbst '
große Kliniken über nicht allzu häufige zur Tätowage kommende
Fälle verfügen, erscheint mir jeder neue Beitrag zur Klärung
dieser Frage schätzenswert

-Marie B., 20 Jahre alt. L. Strabisrnus divergenz; sehr auffallen—
des, fast die ganze Hornhaut einnehmendes‚ grauweißes Leucoma
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zustellen° Diese langsam sich steigernde Kontraktionsfähig-
keit des Uterusrnuskels in der Tragzeit endigt schließlich auf
der Höhe ihrer Ausbildung in der Austreibung der Frucht°

Daß dies zutrifit, werde ich in absehbarer Zeit mittels
einer exakten physiologischen Untersuchungsrnethode auf
graphischern Wege belegen können. Diese Untersuchungen,
die unter Verwendung einer modifizierten Burn— und Dale—

schen Apparatur (angegeben für die Standardisation des

Hypophysenextraktes am überlebenden Meerschweinchen—

uterus, Med. Res. Council Reports 1922) an künstlich sterili—

sierten Uterushörnern von. graviden Kaninchen ausgeführt

werden, sind bereits so weit gediehen, daß ich meiner ersten

Feststellung zwei bedeutungsvolle Tatsachen hinzuzufügen

mich veranlaßt sehe. Neben der allmählichen Zunahme der

Kontraktilität des Uterusrnuskels kommt es mit dem Fort

schreiten der Schwangerschaft zu einer im gleichen Ausmaße

sich entwickelnden Steigerung der autonomen Bewegungs-

iähigkeit und des Tonus dieses Organes. Die Ursache des

Geburtseintrittes ist also nicht in irgendeinem wehenerregen—

den Einfluß zu suchen, der die Gebärmutter von außen her

trifft, "sondern ist in der wachsenden Zustandsänderung des

physiologischen Verhaltens der Uterusrnuskulatur selbst zur

Zeit der Schwangerschaft gegeben. ( Aus der Universität&

Frauenklinik Graz [ Vorstand: Hofrat Prof. Dr. E . Knauer] . )

rnrrniiünee

corneae adhaerens rnit totaler VerwachSung des Pupillarrandes
rnit der Hornhauthinterfläche, entstanden vor 5 Jahren im An-
schluß an ein periorierendes skroiulöses Hornhautgeschwür (siehe
Abb. I), In der Mitte des Leukorns eine stecknadelkopigroße, etwas
dunkler als die Peripherie gefärbte, außerordentlich dünne Stelle,
in der temporalen Hälfte des Leukorns ausgedehnte Verkalkungen.
Von oben und nasa1 je ein starkes und_mehrere ieinere Gefäße nach

Abb. I. Leucorna corneae adhaerens.

dem Limbus hin ziehend. R. zentrale Hornhautflecke. Visus L. 1:0,
auch. keine Lichtempfindung. Visus R. = 5/15. Gläser bessern nicht;
Augapfel reizlos. Spannung normal. 5. XI. 1926 Tätowage der
Hornhaut nach Abschabung des Epithels innerhalb eines zentralen,
durch Hippelschen Trepan von 4 mm Durchmesser abgegrenzten
Hornhautbezirkes mit 3%, bis zur schwach sauren Reaktion mit
Natron bicarb. neutralisierter Göldchloridlösung 5 Minuten lang.
Schon nach I 5 Minuten, während deren das Auge durch Lidsperrer

Abb. 2. Scheinpupille durch Tätowierung mit Goldchlorid.

aufgehalten wurde, um dem Tageslicht freien Zutritt zu gestatten‚
trat unter zeitweiser Berieselung der Hornhaut rnit physioiogi»
scher Kochsalzlösung eine tieibraune Färbung des vom Epithel ent-
blößten Bezirkes ein, die in den nächsten Tagen noch etwas nach:
dunkeite. Der anfangs geringe Reizzustand war in 3 Tagen ver»
schwunden, der Epitheldefekt der Cornea vollständig regeneriert°
Damit war eine schöne kreisrunde, braunschwarze Pupille geschaf-
fen, aber das Resultat war, da der periphere Teil des Leukoms, der
nicht von Epithel entblößt war, keine Färbung angenommen hatte,
noch nicht vollkommen befriedigend. Ich ließ mir daher vom
Instrumentenmacher einen einfachen 7 mm Durchmesser messenden
scharfen Ring ähnlich dem von HOLTH‘?) angegebenen anfertigens
der genau dem Durchmesser des Leukoms entsprach, setzte diesen
unter leicht rotierenden Bewegungen konzentrisch zu der 5:30111ein°=


